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Mehr Demografie wagen 
Sachsen-Anhalts Wissenschaft als Ressource im 
demografischen Wandel 
 

Peer Pasternack 
 
 
 
 
 
Demografischer Wandel ergibt sich aus drei Komponenten: Fertilität, Mobili-
tät und Mortalität. Demografische Schrumpfung vollzieht sich entsprechend 
über drei dominante Ausprägungen dieser Komponenten: geringe Fertilität, 
Abwanderungsmobilität und Alterung der Bevölkerung – oder anders ge-
sagt: Die Fertilitäts-Mortalitäts-Bilanz ist negativ unausgewogen, d.h. es wer-
den weniger Kinder geboren, als Sterbefälle zu verzeichnen sind; die Abwan-
derungsbilanz ist negativ unausgewogen, indem die Anzahl der Wegzüge die 
Anzahl der Zuzüge übersteigt.  
Eines der wichtigsten endogenen Potenziale Sachsen-Anhalts zur Bewälti-
gung der daraus resultierenden Herausforderungen stellt die im Lande an-
sässige Wissenschaft dar. Diese Bedeutung ergibt sich aus einem einfachen 
Umstand: Von außen wird die notwendige Expertise nicht im erforderlichen 
Umfang zu bekommen sein, da der Außenblick auf Sachsen-Anhalt immer 
nur so etwas wie einen ‚interessanten Fall‘ entdeckt – also einen, der spora-
disch, aber nicht dauerhaft Interesse zu wecken vermag. 
Daher arbeitet seit 2010 die Expertenplattform „Demographischer Wandel 
in Sachsen-Anhalt“, bis 2013 beim WZW Wissenschaftszentrum Sachsen-
Anhalt Wittenberg, seit 2014 am Interdisziplinären Zentrum Altern Halle 
(IZAH). Sie war im Bemühen entstanden, einen misslichen Umstand einiger-
maßen auszugleichen: Sachsen-Anhalt ist zwar – neben Mecklenburg-Vor-
pommern – das am stärksten vom demografischen Wandel betroffene Land, 
doch verfügt es – anders als etwa Mecklenburg-Vorpommern – über kein für 
das Thema einschlägiges Forschungsinstitut. 
Die Expertenplattform setzt sich aus zirka 50 Vertretern und Vertreterinnen 
unterschiedlicher Disziplinen zusammen. Deren Projekte befassen sich mit 
den Voraussetzungen des demografischen Wandels im allgemeinen und vor 
Ort sowie mit den damit verbundenen Herausforderungen und Handlungs-
optionen. Behandelt werden u.a. die Themen nachhaltige Siedlungs- und 
Infrastrukturanpassung, regionale Wirtschafts- und Beschäftigungsförde-
rung, Bildungs- und Qualifizierungsstrategien sowie familienfreundliche und 
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Haushalte zu verbessern, und erfordert eine Steigerung des technisch-
technologischen Innovationsgeschehens.  

 Die gesellschaftliche Stabilität umfasst politische und sozialräumliche 
Stabilität. Sie ist erforderlich, um die öffentlichen Ausgaben für nachsor-
gende Problembearbeitungen zu begrenzen. Soll stattdessen vorbeugen-
de Problemvermeidung bewerkstelligt werden, sind soziale Innovationen 
erforderlich. 

Dabei werden, spätestens mit dem Auslaufen der Regeltransfers in den Lan-
deshaushalt, vornehmlich endogene Entwicklungspotenziale zu erschließen 
sein. 
Die Folgen der demografischen Wandlungsprozesse lassen sich aber auch 
jenseits eines Demografie-Alarmismus zu formulieren. An der konkurrieren-
den Aussage, der demografische Wandel müsse als Chance begriffen wer-
den (vgl. Mayer 2013), ist jedenfalls eines richtig: Was ohnehin passiert, soll-
te man zumindest daraufhin prüfen, ob ihm auch Chancen innewohnen. Der 
Schrumpfung positive Seiten abzugewinnen, verlangt allerdings, bisherige 
Selbstverständlichkeiten zur Disposition zu stellen: 

 Die Entwicklungen sind auch ohne die verbreitete negative Konnotation 
– „Überalterung“, „entleerte Räume“ usw. – formulierbar: „Wir werden 
weniger, älter und bunter“, so lassen sich die bevölkerungsbezogenen 
Folgen gleichfalls zusammenfassen. 

 Es gibt Länder, die seit langem bereits eine solche Bevölkerungsdichte 
haben, wie sie für eine Reihe deutscher Regionen sich gerade herstellt 
oder prognostiziert wird. Dennoch sind Staaten wie Polen, Frankreich, 
Österreich oder die skandinavischen Länder keine Notstandsgebiete. 

 Schrumpfung erzeugt einen „Luxus der Leere“, der das Paradigma des 
fortwährenden Wachstums infragestellt und Raum für alternative Le-
bensentwürfe verschafft (Kil 2004). 

 Die Gesellschaft kann es sich nicht mehr leisten, Teile jedes Jahrgangs 
der Nachwachsenden ohne hinreichende Bildung ins Leben zu entlassen. 
Die entsprechenden Anstrengungen, zu denen sich die Gesellschaft ge-
nötigt sieht, werden dazu führen, dass mehr junge Menschen die Chan-
cen verschafft werden, aus ihrem Leben etwas zu machen. Die Jugend-
arbeitslosigkeit wird sinken.  

 Für Frauen, die nach Erziehungspausen in Beschäftigung zurückkehren 
möchten, verbessern sich die Chancen.  

 Die Alterung der Gesellschaft geht einher mit gewonnenen Lebensjahren 
durch die fortwährende Steigerung der Lebenserwartung (vgl. Kocka/ 
Staudinger 2009). Ältere Beschäftigte werden nicht mehr frühzeitig in 
den (Vor-)Ruhestand gedrängt. Der Eintritt in die Rentenphase ist über-
wiegend der Beginn eines weiteren aktiven Lebensabschnitts. Die Zeit-
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Nahezu jedes Thema, das im Zuge des demografischen Wandels Relevanz 
gewinnt, wird an mindestens einer Hochschule oder außeruniversitären For-
schungseinrichtung des Landes wissenschaftlich bearbeitet. Diese Expertise 
künftig noch stärker als bisher zu nutzen, erscheint als ein Gebot der Klug-
heit. Die vorliegende Publikation hat ihren Zweck erfüllt, wenn sie dazu bei-
trägt, den Weg zwischen Praxisakteuren und Wissenschaftlern zu verkürzen. 
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